
Praxıs offensteht. Wenn eın eıl des lerus die wöhnen, dıe Frauen als erwachsene und Vverant-
Lalien endlich als eC| Partner anerkennt Jjener wortliche Laien anzusehen aQus demselben Grund
eıl des Jlerus, der bereıt ist, den Lalıen Vertrauen wıe die Männer.

schenken gilt dieses Vertrauen ausschließB- Es wäre eın Leichtes, den Frauen in den Gemein-
lıch männlıchen Lalen. DIie Frauen tellen weıter- den andere ufgaben anzuvertrauen als das
hın meiıst eıne Masse dar, der INan materielle chmücken der Kirchen oder dıe Vorbereitung der
Dienste abverlangen kann, von der ber außer dem Kırchweih Ohn!:! auf die schon erwähnten Kate-
Gehorsam nıcht jel erwarten ist. chısmusstunden zurückzukommen sollte
Die Frauenbewegungen ihrerseıits sind estrebt, INanl Frauen NIC| mıt Krankenbesuchen betrauen?
das Verantwortungsbewußtsein iıhrer Miıtglieder 'aru NıC mıt Besuchen be1l Famlılıen, die
wecken; S1e ermutigen sle, AQus ihrer Passıviıtät Schwierigkeiten geraten sind; NIC| mıt der
herauszutreten, Initiatıven ergreifen. Das führt Aufnahme Gemeindemitglieder ? anche
oft 1U Enttäuschungen und einer noch Pfarrer en diesen Versuch gewagtl, und die
größeren Verbitterung. Auf Vorschläge VOIl seıten Ergebnisse en ihre rwartungen übertroffen.
der Frauen erhebt der Jlerus häufig ıne ent- Warum sollte nıcht möglıch se1n, der Messe
ge:  te Forderung und nımmt jene Vor- Frauen mıt dem Amt einer Lektorin betrauen.
schläge nıcht Gelegentlich geschieht das Messen, be1ı denen dUus-
was hat miıch sStEe) beifremdet, Tfür das ich keıine SscCHh1EeBC weıblicheTeilnehmer ZUSCSCH sind, ber
Erklärung finden vermochte. In den Verbänden das könnte uch beıl anderen Anlässen geschehen.
der weıblichen Jugend scheıint der Dıalog VOon Das sSind übriıgens LUr Beıispiele AQUus sehr verschie-
lerus und Laien ohl gelungen. Die Führerinnen denartigen Sıtuationen, und wäre ungerecht, das
tragen mıt der Verantwortung, In voller Über- Verständnıiıs zahlreicher Priester NIC! ‚UeT-
einstimmung mıt ıhren Seelsorgern. nter Frauen kennen. Die Frauen, alle Frauen, erwariten und
Nindet siıch das NUr selten ; Tast möchte 1LL1an meınen, erhoffen aber, der ırche als erwachsene Chrı:
eiıne Frau verlıere durch dıe Heirat jegliıches IIT= sten angesehen werden. Vielleicht wird die
teılsvermögen, jede Vertrauenswürdigkeıt wen1g- Überarbeitung des kanonischen Aazu einen
stens In den ugen mancher Kleriker. Beıtrag eısten.
In den rliesigen Diasporagemeıinden sınd, wIıe jeder- (Aus dem Französischen übersetzt VoN Dieter Ehrle)
Nn sehr wohl weıß, die Priester überlastet. Man
verste| sıch ber NUur schwer dazu ich kenne
zahlreiche Katechismusstunden Frauen Marianne Dirks, Hausfrau, Präsidentin des en
anzuvertrauen, i dann, We') diese über die tralverbandes der katholischen Frauen- und Mütter-
INLSSLO CAaNONnICA verfügen. Und behält siıch gemeinschaften Deutschlands, 1EENAU hei Freiburg:
der Klerus gewIlssen Verbänden wohlgemerkt:

Frauenverbänden Weisungsbefugnisse un! Wenn INan die Sıtuation der Frau In der Kırche
Verwaltungsaufigaben VOT, die die Frauen bedenkt, muß INan VOT em iragen: Wiewelıt

vollkommen wahrnehmen würden ist dıe Frau ın dieser Kırche des industriellen Zeıt:
Der Grund dafür ist einfach; ich bın darauf in C ers gleichwertige Partnerin des Mannes und des

Priesters, als vollwertiges Glied des Olkesgezählten Formen gestoßen: » Der lerus hat keın
ertrauen Das ist alles. Das Tbe KEvas akzeptiert
lastet noch immer schwer auf den Frauen des Trag! Ian kıirchlich aktıve Frauen nach ıhren ET:
zwanzigsten Jahrhunderts Die Vorstellung VOIl der Tahrungen, werden SIe meılstens CNh. rund-:
Frau als der Verführerı1n, der Inkarnatıon der sätzlıch wird unXns diese Vollwertigkeıt zugestanden,
Sünde, unfähıig eigenem enken, ist noch nıiıcht und NSCeIC Miıtarbeıit wIrd ©] ber faktisch
vollständıg verschwunden. Man braucht 1U daran MaCc INan In der Praxıs des kirchliıchen

en, welche Stellung die Pfarrhelferinnen Alltags noch immer schwer.
gemeınhın einnehmen, der Tkenntniıs Greıifen WIT die Sıtuation der Frau In der Pfarr:
kommen, daß zwıschen der Stellung, dıe die Frau gemeinde heraus! Wır en da ıne große Spann
1Im sozlalen en einnımmt, un! jener, dıe S1Ie 1mM weıte Möglıichkeıten: Hıer un! dort ist dıe VOI-
en der Kırche innehat, keinerle1 Vergleich antwortliche Mitarbeit der Frauen verwirklicht,
mehr möglıch ist. und einzelne en 1m Pfarrleben ınen großen
Was 1Iso tun? Ich persönlıch vermeıde CS, VOT - Einfiuß in den meılsten Gemeinden ber sind Tast
schnell Forderungen erheben und mıt ihnen alle passıve Befehlsempfänger. Es läßt sich cht
weıt gehen Das Tührt 11UL schärieren leugnen, daß sich eın konziliares Bewußtsein
Reaktionen. So glaube ich, daß dıe Stunde noch der Frauen: vollwertiges 1€' in der Gemeinde
N1IC. gekommen ist, über das Priestertum der Frau mıt allen Rechten und Pfülichten se1n, NUur ang:

sprechen, und ich bın MIr NIC einmal sicher, Sarı ausbreıtet, auch da, IMNan sich müht, s1e
daß diese rage Je einmal eines ages gestellt durch zeıtnahe Bildungsarbeıt dafür wachzu-
werden muß. machen. Bıs jetzt en die meılsten VOoONn ihnen
ber das ist unwesentliıch. Nötig ist dies : Die künf- noch das Gefühl, siıch unbotmäßig der unehrer-

bietig verhalten (oder aber: eıne besondereigen Priester mussen schon 1mM Semiminar ın Fragen
der heutigen pastoralen Erfordernisse der Frauen- Heldentat vollbringen), WenNnNn s1e dem Pfarrer
seelsorge ausgebildet werden und sıch daran BC- mıt einer Bıtte oder einem Vorschlag oder gal mıt
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einer correctio fraterna gegenübertreten. Sie Wwissen überzeugt, demütiger oder kırchlicher und frau-
nıcht, daß die Konzilstexte olches Von ıhnen lıcher sSeiInN als die lästigen Streiterinnen für die
fordern. Was In Jahrhunderten tıel eingewurzelt Rechte der Frauen.
ist wıe dıe Minderwertigkeitskomplexe der weıb- Auch nıicht wenige Pfarrer verhalten sıch In der
lichen Lalıen In der ırche, kann NIC. Von heute Linie des geringsten Wıderstandes und suchen siıch
auf MOTSCH verschwinden; und Wäds wenig dıe gefügigen, evotlon und Unterwerfung nel-
selbstverständlicher Brauch ist wIıe das unbefan- genden Frauen heraus, sıe sich Mitarbeiterin-
CC Aulftreten der Frau dem Pfarrer gegenüber, Nen heranzıehen Das irdauch bel derusammen-
das will erst eingeübt werden. setzung der Pfarr-Gemeinde-Räte befürch-
Das »Neusc Selbstverständnis der Frau«, WIe 6c$S tet, in die Ja en Drittel der Mitglieder VO: Pfarrer
den Büchern weıblicher Theologinnen WIe en werden soll Hıer ist 1m übriıgen (wenig-
oObmann und Schüßler begründet un ent- sStens grundsätzlich) vorgesehen, Frauen
wickelt wird das Bewußtseın, Z Jenst der ANSCINESSCHNECT ahl el sınd.
rche gerufen seInN hat vorerst DUr ıner Wiıe kommt CS, daß noch selten wirklich Part-
ven Minderheit latz ergrifien. Da ist Irel- nerschaift der pfarrliıchen Zusammenarbeit VOI-»-
ıch sehr Jebendig wirksam, und gew1ß nıcht beı wirklicht wırd und da ß Frauen, die Berufsleben
intellektuellen un! theologisc) gebildeten Frauen: durchaus » ıhren Mann stehen«, hıer NIC reC|
Aus llen sozlalen Schichten Ginden sıch elbstän- ZUm Zuge kommen?
dige, wache Frauen, sehr oft in Gruppen oder Was für die veränderte Beziehung zwischen Prie-
Gemeinschaften, die VOoNn siıch aus zupacken, SIe ster und Lalilen überhaupt gılt, das S beson-
ıch gerufen ühlen, und NIC} warten, biıs der derer Akzentulerung für die Beziehung ZUT Frau
farrer s1e beauftragt, die ber uch erfahren, daß Die UrC das ONZ1 unterstützte EntfaltungJE auf die Dauer in der Gemeinde NIC! wırksam iıhres Selbstgefühls und ihre 13051015 Aktivität traf
arbeiten Können, ohne 1m Kontakt und Im Eın- viele Priester unvorbereitet; SIE beobachten diese
verständniıs mıiıt ıhm se1in; uch iıhnen Entwicklung mıiıt orge und Unbehagen: andere
cht leicht mMacC) Erstaunliches erleben WITLr aller- befürchten angesichts der pastoralen Wiırksamkeit
dings uch da, pfarrerlosen emeınden der brasıliıanıschen Ordensfrauen und ähnlicher
ungeahnte seelsorgliche Fähigkeiten der Frauen Berichte »eıne otale Feminisierung des kırch-
siıch ungehindert entfalten können, WIe die Be1- lichen Lebens« (sSo Prälat Freıberger ıIn der Mün-
spiele der predigenden T10T1IN der Benediktiner- chener Kirchenzeitung). IC wenige Sind aufs
innenabtei Varensell In Westfalen der der Ordens- höchste beunruhigt, daß 1NuDQN schon angeseheneirauen in Brasılien zeigen, dıe über zehn Pfar- Theologen WIe Prof. Mauer, Wıen, den kırchlichen
reien mıt Erfolg NeUNZeE|  el der Pfarrseel- Standpunkt Frauenpriestertum nicht für

ausüben. Immer mehr Frauen erkennen, da ß unabänderlich halten, nachdem ıne extreme
der lange eıt allzu mannlıc geprägten ırche Tuppe VoNn Frauen dazu bereits erklärt hatte

viel aufzuholen ıst. Daran mussen siıch eın gut 'eıl »Wır schweıgen nıcht länger.«der Pfarrer TST gewöhnen. 1ele Priester Sınd durch dıe stiefmütterliche Be-
»Wir könnten blühen«, äaußerte kürzlıch die Le1l- handlung ihres Standes 1mM ONZ1 und den » Aurt-
terin einer Frauengruppe 1Im Ruhrgebiet, »aber der stieg« der Lalen sehr verletztlich geworden und
Pfiarrer äßt NIC selbständig arbeıten. Kr ll reagleren allergisch auf allzu selbstbewußte Frauen.
alles In der Hand behalten, ist ber selber über- Diese sınd Ja uch mıt ihrem kırchlichen
Jastet, und unterbleıibt vieles, Was WIT gut ohne Selbstgefü oift noch nıcht 1ImM Gleichgewicht;Ihn tun könnten.« Das ist eine Sıtuation, die INan manchmal fordern SIeE etwas penetrant iıhre Rechte

dieser Übergangsphase vielfach vormindet. Den oder lassen Behutsamkeit und Fingerspitzen-Laien wird bewußt, daß Ss1Ie eine zeıtgemäße Bıl- DeC) der Klugheıt fehlen Die brauchen WIT
dungs- und Sozlalarbeit die Hand nehmen jedoch, WC) geliıngen soll, allmählich die
müßten  9 der erus kann sich ber vielfach noch vielfach noch tieisıtzenden Ressentiments den
niıcht ZUm » Loslassen« entschlıeßen WOo die Frauen gegenüber auszuräumen ; Del der kommen-
Frauen sıch auf praktische Ooder karıtatıve Tätıig- den Priestergeneration scheinen SIE allmählichkeitsbereiche beschränken, ird 1m allgemeınen auszusterben, beim äalteren der» mıiıttelalterlichen«ihre Mitarbeit als legitim weıblich eher akzeptiert Klerus behaupten sIe sich Jedoch oft noch zäh,als da, sSIe bel der gelistigen Formung der Nen rationalen Eıinsichten über die geänderteGemeindearbeit miıtüberlegen oder Sal Verant- Situation ZU) TOtZz.
Wwortung miıttragen wollen. Die ehren des heiligen Thomas VON der Tau alsMan klagt ber nıcht DUr über den Pfarrer, der iner VON mıßglücktem Man und Panne der»einen cht anhört« der önıcht ranläßt« oder atur werden vVvonNn den Theologen längst nıchtden Frauen fiormal dıe Verantwortung übergibt, mehr TNST SCHOIMMNCN , dennoch ollten dıe asto-aber doch noch es ıneinredet, sondern uch ralpsychologen untersuchen, wleweıt s1Ie nochüber solche Geschlechtsgenossinnen der Ge- unterschwellig wirksam sind: ob jene Frauen recht
meinde, die vorziehen, sich der Linıe des DC- aben, die fordern, daß diese formal nıe korri-Nngsten Wıderstandes nach WwWIe VOT Dassıv VCI- gjlerten ussagen des kırchenrechtlich DIOo-halten und Sanz der Autoriıität des Piarrers bierten doctor COMMUNILS einmal VonNn der Kirche
Unterwerfen; oft sınd S1e dabe1 noch pharısäer' oMNenthc| wıderrufen werden müßten.
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atsache ist, daß Man als Frau in der Begegnung sollte Der Aufholbedar: Bildungsarbeit Del
mıt manchen Priestern den Eındruck NIC: 10s den Frauen ist noch groß; die Alleinstehenden,
wiırd, daß s1e uns NIC| einfach als den Menschen ob Wıtwen, unverheiratete Berufstätige der Ge:
sehen können, mıit dem S1e ontakt auifnehmen, schiedene, ber uch viele Frauen In schwierigen
sondern zuerst als weıbliches Wesen sehen, VL en un untiter ihnen besonders die kınderlosen-
dem ihnen auf irgendeıine Weise und {TOTZ SC- edurien der Hılfe durch tragende Gemeinschaf-
spielter oder angestrengter Unbefangenheıt nıcht ten, NIC mıinder aber die oft überforderten Müt:
ganz geheuer ist. ter. Der Priester hat den Frauen, mıit denen ST

Aus olchen Überlegungen ergeben siıch einige das Schicksal des Lebens ohne andersgeschlecht-
Wünsche dıe Priester und die Frauen. lıchen Gefährten el  ‚9 eiıne besondere Aufgabe:

müßte WISSeN, WwIe entscheidend wichtig dasdie Priester: Auseinandersetzung mıt den
FErkenntnissen der modernen Psychologie über die Engagement in geistigen oder sozlalen Aufgaben
Diıifferenzierung der Geschlechter; mıt der moder- ZUT Bewältigung olcher Grundsıtuationen ist.

Hıer lıegt noch eın weıtes eld seelsorglicher Mög:-NeN Kxegese den Stellen über die Frau In der
lichkeiten. Das Laj:endekret ordert ıne gründ-Heıiligen Schrift, dıie 1n der bisherigen Auslegung

deren Minderbewertung mitbegründet haben; mıt 1C| Erwachsenenbildung für Männer und Frauen
als Voraussetzung für eın wirksames Apostolat:der Ablösung der patrıarchalıschen durch die part- WIT brauchen neben unseTren weıblichen Theolo-nerschaftliıche Struktur auch In der ırche; mıiıt

der Integration der Geschlechtlichkeit und der ginnen, denen WIT wichtige Einsichten verdanken,
noch viele Frauen, die sıch ständıg DeU informierenegegnung mit der Frau 1M en des Priesters
und weıterbilden, dıe NıIc 1Ur das Herz auf dem(sıehe dazu den Beıtrag VOIl ÄLOIS MÜLLER, Der

ehelose Priester, 1n ° Diakonia [1966] 316—-328). rechten ec en und hilfreich zupacken, SOIN-

Für die Praxıs der Zusammenarbeıt müßte sıch dern auch die Probleme der ırche In der Welt
von eute auf ihre Weise geistig durchdringen.daraus ergeben unvoreingenommene und sachbe-

ZUBECNC egegnung mıt Frauen, Aufgreifen und
Verteıilen der Aufgaben nach Eıgnung, Erfahrung

Dr Fva Firkel, praktische Arztin ( psychothera-und Fähigkeıten, NIC nach Rücksicht auf das Ge-
schlecht und nach bestimmten Vorstellungen über peutische Praxis), Wien:
das, Was Frauen können oder N1IC| können und
urien und sollen, selen SIE klıscheehaft oder durch Die Stellung der Frau ist in der ırche weıtgehend

iıdentisch mıt der des Laılen. Diese WAar nachtriden-überholte Tatsachen nıcht gestützt SsIe werden
ben auch 1Ur durch TICUEC Tatsachen überwıind- iniısch bıs ZU Zweıten Vatıkanum In unseren

bar. egenden durch er der Pastoraltheologie und
die Katechismen der zweıten des 18 undWünsche dıe Frauen: Studıum der onzıiılsde-
der ersten des Jahrhunderts bestimmt. Be1 demkrete, besonders der Kirchenkonstitution, des

Laien-Dekrets und der Pastoralkonstitution mıiıt ema Kırche beschäftigte MNan sıch ausführlich
mıiıt ihrer hierarchıischen ruktur, den Vollmach:den Aussagen über die Laien, dıe Frau und über

Ehe und Famlilıe; Weıtergabe der geWONNCNCH ten der tsträger und der Autorität des Papstes
Einsichten un Vermittlung eines konzılıaren Das Kıirchenvolk zernhel in die » Naturstände« und

wurde geführt. Selbstverständlich machteSelbstverständnisses der Laıen, besonders der
ihm die Sakramente zugänglıch. der Ekklesio-Frauen, möglichst viele Frauen (und, s1e

annehmen, natürlıiıch uch Männer) in der Ge- ogle spielte die Frau als geschlechtsspezifisches
Eigenwesen kaum eiıne olle. ber aus demmeılnde; als Gesichtspunkt für dıe Miıtarbeıit
Leben der ırche Wäarlr und ist SIE niemals WC|müßte entscheidend semin die rage Wo werde ich
denkengebraucht, fühle ich mich VOLl sachliıchen Not-
Erst mıiıt den Laı:enbewegungen des Jahrhun:wendigkeıiten her gerufen ? (nıcht: Wo muß ich
derts und Uurc dıe Impulse des Zweıten Vatıka:mich als Frau durchsetzen ?) Verständnis für die

Pxistenzkrise der Priester nach dem Konziıl, NUIMMNS sıeht 11a die ırche uch offiziell wieder
Geduld mıiıt ıhnen, Bereitschaift und Mut hılf- ZUT Gänze als Institution, die ıhren Gliedern VOI-

ausgeht, und als lebendige Gemeinschafit, die durchreichen Gesprächen, die ZuUr Aufarbeıtung noch
vorhandener Ressentiments führen könnten; VOI- alle ihre heder, ob Priester oder Lale, gebildet
trauensvolle und unbefangene uinahme des wird. Miır scheıint dıie rage nach dem männlichen

Laıen unter dem Aspekt des wiederauflebendenDıalogs mıiıt dem Piarrer AQUS konkretem Anlaß
hierarchıischen Dıakonats ebenso bedeutsam wIemıt iınem Gespräch über die Predigt, mıt bestimm-

ten Fragen ZU] Komplex Ehe, Familıe, Erzlie- die nach dem weıblichen
Mannn und Frau Sind aufeinander bezogen.hung, ber uch mıiıt Vorschlägen Z.U en der

Pfarrgemeinde; Verhalten sollte el VO  —$ (unrefiektierten Selbstverständnis der Kirche
Arroganz und Besserwisserel ebensoweıt entfernt lıegt CS, daß die Dynamık zwıischen den geschlechts-
seın wIıe Von devoter Ängstlichkeit, vielmehr speziıfischen Wesenselementen iıhrer Glieder im

Hınblick auf das Wiırken der Kiırche bisherfortiter In und SsuaVviıter in modo. An uNs VeEI-

heıiırateten Frauen ist CS, den Seelsorgern klarzu- weniıg Beachtung gefunden hat. Denn die Kirche
machen, daß dıe Laijenarbeıt ın einer Pfarrei sich selbst ist männlıch und weiblich zugleich.

In der hıerarchıschen Struktur ist sie paternall-nıcht der ege VO'  5 Famıilienkreisen erschöpfen
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